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V ielleicht das gleiche, wenn Theater auf 

Theorie, wenn Wissenschaft auf Kunst, 

wenn Familien auf Organisationen, Führungs-

kräfte auf Mitarbeitende und Eltern auf andere 

Eltern treffen: Entweder es gibt ein regelrechtes  

Gemetzel, und danach ist nichts mehr so wie vor-

her, oder die Begegnung ist so angstbesetzt, dass 

gar nichts geschieht. Es kann aber auch beides 

gleichzeitig geschehen, und das haben das Stadt-

theater Bern und das Kompetenzzentrum Unter-

nehmensführung am ersten Advent in einer Mati-

nee eindrucksvoll vorgeführt. Beide inszenierten 

die merkwürdigen Parallelen von Familien und 

Organisationen. Aus einem erhellenden Zusam-

menschnitt theatraler Inszenierung und wissen-

schaftlicher Refl exion ergaben sich abgründige, 

aber auch lustvolle Einblicke hinter die Fassaden 

von Familien und Organisationen, von Männern 

und Hamstern. 

Ausgangspunkt der theoretischen Refl exionen 

war das Stück «Der Gott des Gemetzels» von Yas-

mine Reza in der Inszenierung von Gabriel Diaz, 

das gerade am Stadttheater Bern Premiere hatte. 

In diesem Stück treffen sich zwei Elternpaare 

(die Houillés und die Reilles), da sich ihre Söhne 

zerstritten haben, zu einem klärenden Gespräch 

– das ihrer Ansicht nach einzige Mittel zivili-

sierter Konfl iktlösung. Mit dem Fortschreiten der 

Begegnung kippt die ‚Fassade des zivilisierten 

Umgangs’ und die Eltern entgleisen zunehmend. 

Das Stück gibt dem Zuschauer einen der seltenen 

Einblicke hinter die Kulissen zweier Familien und 

in das, was passieren kann, wenn Fassaden Risse 

erhalten und bröckeln, sich vormals verdeckte 

Abgründe freilegen und die Konfl iktparteien sich 

selbst sowie sich gegenseitig hemmungslos de-

maskieren. Danach ist tatsächlich nichts mehr 

wie vorher. 

Für einmal wurde – im Rahmen der 

Sweet’n’Sour-Veranstaltungsreihe – die «Ord-

nung» der Familien Houillé und Reille nicht nur 

durch ihr Zusammentreffen und die wilde Büh-

nenbepfl anzung durchbrochen. Auf dem sonst 

so «stillen Örtchen» der Houilléschen Wohnung 

inszenierten sich eine Wissenschaftlerin (Nada 

Endrissat) und ein Wissenschaftler (Frank Die-

vernich) unter der Moderation von Ralf Wetzel 

(alle KPZ Unternehmensführung, BFH) gleich 

selbst. Dieser Ort, im Normalfall der unum-

stösslichen Privatsphäre unterworfen, gewährte 

gleich doppelten Einblick: hinter die Fassaden 

der Hochschulforschung und in die wunderliche 

Welt von Organisationen. Damit wurde auch mit 

einer anderen Ordnung gebrochen – mit der Ord-

nung der wissenschaftlichen Inszenierung. Man 

muss mittlerweile schon einiges an Verfremdung 

und Verdichtung (und sei es für einmal auf dem 

Klo eines der zwei Elternpaare) erzeugen, um 

mit den Absurditäten und Abgründen von Or-

ganisationen überhaupt noch Aufmerksamkeit 

zu erzeugen – zu normal scheint der «Wahnsinn 

des alltäglichen Aufenthalts in Organisationen» 

bereits zu sein.

Der «Betriebsblindheit» wurde also über 

dieses ungewöhnliche Format, aber auch über 

den bekannten Bezugsrahmen der Familie ent-

gegengewirkt. Obwohl Familien und Organisa-

tionen sich der jeweils anderen Rhetorik schon 

fast bedenkenlos bedienen («Familienmanager» 

oder Unternehmen als «eine grosse Familie»), so 

sind weitere Parallelen erstmal nicht unbedingt 

sofort offenkundig. Gleichsam ist gerade erst die 

Suche nach diesen mitunter subtilen Parallelen 

das eigentliche Moment, das ein gemeinsames 

Verstehen aller Beteiligten ohne viel Klärung 

erst ermöglicht. Denn wir alle stammen aus der 

gleichen sozialen Gemeinschaft, der «Familie» 

und haben damit zumindest einen grossen ge-

meinsamen Nenner. Seien wir ehrlich: Wir alle 

kennen die immer gleichen emotionalen Katas-

trophen des familiären Zusammenseins und doch 

sind wir alternativlos an diese Gemeinschaft 

gekoppelt. Die an die Inszenierung anschlies-

sende Diskussion hat dies bestätigt – offen und 

angeregt tauschte man sich über Erfahrungen in 

und Ansichten über (die eigene) Familie und (die 

eigene) Organisation aus. Uns allen ging es dan-

ach wie den Protagonisten. Auch wenn der Blick 

hinter die Fassaden zwar ein Risiko der Ent-

zauberung in sich birgt, stehen wir doch mitten 

im Ring der Neuaushandlung von Fassaden und 

dem dahinter: von Rolle, von Profi l, Identität und 

Perspektive in der modernen Zeit. Was vielen Or-

ganisationen fehlt, ist eine gewisse Experimen-

tierfreudigkeit. Zumindest ein Gespür für «an-

deres» Verhalten und Kommunikationen zu 

entwickeln und es nicht verdeckt oder unter-

belichtet zu lassen oder gar mit Gewalt zu unter-

drücken. Denn trotzdem oder genau darum wird 

es zur ständigen Gefahr: die Gefahr, auf «andere» 

Perspektiven zu verzichten, die für das weitere 

Agieren der Organisationen hilfreich wären.

KUNST IM BERUF

Was passiert, wenn Männer auf 
Hamster treffen?

Von Simone Artho Bild: zVg.
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AUSBLICK TANZ

Mafalda Company
Dicht hängende Bänder waren letztes Jahr das 

Umfeld der Tänzer, diesmal Kugeln. Wie Tan-

zen diese formt und von ihnen geprägt wird, 

wie Bewegung und Bühnenbild vor unseren 

Augen zu einem Kunstspektakel verschmilzt, 

zeigt die erfahrene Choreographin Teresa 

Rotemberg und bildende Künstlerin Eva Wan-

deler in «peu à peu».

Datum : 21. bis 23. Januar 20h, 24. Januar 18h

Ort: Tanzhaus Zürich, Wasserwerkstrasse 129, 

Tel: 044 350 26 11

Anna Halprin verfi lmt
Eine spannende Tanzpersönlichkeit wurde 

frisch verfi lmt: Anna Halprin. Sie entfl ammte 

für die Ikonen der Moderne, wandte sich dann 

aber vom stilisierten Modern Dance ab und zog 

in den Westen. Wie ist die Postmoderne in Ka-

lifornien? Sinnlich und natürlich. Auch wenn 

Merce Cunningham bei ihr aufkreuzte …

Datum: 5. Januar, 10h

Ort: Bern Kunstmuseum Hodlerstrasse 12, Tel.: 

031 328 09 44 

Temperament in Basel
Ausgezeichnet als das Opernhaus des Jahres 

2009 startet das Theater Basel das neue Jahr 

auf der grossen Bühne mit «Carmen». Das vir-

tuose Ballett Basel steuert den temperament-

vollen Schwung bei, und Direktor Richard 

Wherlock steht ein für die Qualität alles Ge-

schwungenen …

Datum: 15./23./25./28. Januar, 20h, 

31. Januar, 19h

Ort: Theater Basel, Theaterplatz Basel, Tel: 061 

295 11 33

Und was ist eigentlich mit dem Hamster? Es 

hilft nichts, dazu muss man das Stück einfach 

sehen. Aber soviel sei hier verraten: Der Hamster 

tritt im «Gott des Gemetzels» zwar nicht selbst 

auf, dennoch ist seine symbolische Wirkung 

umso allgegenwärtiger und augenscheinlicher. 

Die Helden des Stücks haben einige Berührung-

sangst vor diesem Hamster, was das väterliche 

«Heldentum» und damit die Maskerade einer 

«ordentlichen» Familie in deutliche Schiefl age 

bringt. Solche symbolischen Hamster fi ndet man 

nun nicht allein in Familien. Der Hamster der 

Organisation könnte die Personalabteilung sein. 

Der Hamster steht für so vieles, was in der realen 

Berührung, so klein und vordergründig es sein 

mag, unkalkulierbar erscheint und damit Angst 

macht: Organisationen haben offensichtlich Pro-

bleme im Kontakt mit ihren Leuten. Aber es hilft 

nichts, man sollte über die Freilassung des Hams-

ters im Gelände der Organisation nachdenken.

Mit dieser Inszenierung wurde ein neuer, et-

was ungewöhnlicher – aber keineswegs befrem-

dlicher – Weg beschritten. Wissenschaften ha-

ben sich schon immer schwer damit getan und 

es zunehmend verlernt, ihr Wissen einer breiten 

Gesellschaft zugänglich zu machen. Mit der Zeit 

ist ihnen dadurch viel «Inszenierungskompetenz» 

abhanden gekommen. In Bern haben sich Wis-

senschaftlerInnen der Suche nach neuartigen Me-

thoden der Wissenstransformation verschrieben 

und sind dabei auf ein Theater gestossen, dass 

längst darauf vorbereitet ist. Seit einiger Zeit 

experimentiert man hier mit «Denkräumen», in 

denen wissenschaftliche Texte szenisch insze-

niert werden, ohne zu trocken, zu abgehoben 

oder zu unverständlich zu sein. Denn heutzutage 

ist es umso wichtiger, dieses dringend benötigte 

Wissen für die Gesellschaft endlich nutzbar zu 

machen. 

Ganz nebenbei: Im Rahmen eines wissen-

schaftlichen Projekts widmet sich das Kompetenz-

zentrum Unternehmensführung gemeinsam mit 

dem Stadttheater Bern und der Hochschule der 

Künste Bern (HKB) neuen, innovativen Wegen 

des Wissenstransfers und suchen dabei nach 

Bedingungen und Kriterien erfolgreicher Wis-

senstransformation und -vermittlung. Der Einsatz 

von künstlerischen Medien erscheint dabei 

äusserst vielversprechend. Falls Sie Interesse am 

Thema haben, sich ähnliche Fragen stellen oder 

bereits innovative Wege nutzen, kontaktieren Sie 

uns: simone.artho@bfh.ch oder nada.endrissat@

bfh.ch.

Wenn Sie interessiert, was die Inhalte dieses 

theatral-wissenschaftlichen Zusammenschnitts 

waren – ein Manuskript ist bei ralf.wetzel@bfh.ch 

oder frank.dievernich@bfh.ch erhältlich.

Veranstaltungshinweis: 1. Denkraum des Stadt-

theaters am 17. Januar 2010: «Bildungswahn»

mit: Prof. Dr. Johannes Beck und Mitgliedern 

des Schauspielensembles. 18 bis 19:30h. 

Stadttheater Mansarde, Details unter 

www.stadttheaterbern.ch/188-denkraum.html

ZinggZingg
Ein filosofisches Gespräch:

Mittwoch, 27. Januar 2010, 19:15h, 

Kramgasse 10, 3011 Bern, im 2. Stock

DENKEN IST 
DENKEN DES 
SEINS.
Martin Heidegger 1927

«Kultur braucht Plattform»

ensuite


